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I. Abhandlungen. 



Zur Lehre von der Werthschäzung abzulösender 
Realgewerberechte. 



Von Wilhelm Boscher. 



Das Gesez vom 15. October 1861, welches im Königreich 
Sachsen die Gewerbefreiheit begründet hat, verfügt §. 39 die 
„Aufhebung aller Verbietungsrechte , d. h. Rechte, Andere von 
dem Betriebe eines bestimmten Gewerbes oder der Anfertigung 
oder dem Verkauf gewisser Gegenstände in einem gewissen Orte 
oder Bezirke oder im ganzen Lande auszuschliessen." Gleich- 
zeitig ist durch ein zweites Gesez C§- 1) eine Entschädigung der bis- 
herigen Inhaber solcher Verbietungsrechte in folgenden Fällen 
angeordnet: „a) wenn und soweit ein Verbietungsrecht durch 
von verfassungsmässig dazu berechtigten Behörden und Personen 
bestätigte Innungsartikel für eine geschlossene Zahl von Innungs- 
raitgliedern begründet, durch die Regierungsbehörde oder durch 
rechtliche Entscheidung anerkannt und bei dem Einzelnen mit 
dem Besize eines Grundstücks verbunden oder sonst im Grund- 
und Hypothekenbuche eingetragen ; b) wenn ein Verbietungsrecht 
dem Besizer einer Gewerbsanlage, einer Gemeinde oder einer 
nicht unter a fallenden Genossenschaft innerhalb eines Bezirkes 
durch gültige Privilegien verliehen und bei der Verleihung das 
Wiederaufheben oder Mindern nicht vorbehalten worden ist." 

Unter den solchergestalt aufgehobenen, aber zur Entschä- 
digung angemeldeten Verbietungsrechten befand sich auch das 

Zeitschr. f. Staatew. I. Heft. 1865. 1 
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Privilegium der Dresdener Papierfabrik, „der ersten und ältesten 
in den kurfürstlichen Landen" ^). Dasselbe war am 4. Junius 1578 
von Kurfürst August dem Eigcnthümer, Hieronymus Schaffhirt, 
dahin ertheilt worden, „dass fortan, wer nicht schon zu bauen 
begonnen und dazu durch ein Privilegium befugt sei. Niemand 
innerhalb 4 Meilen, von der Mühle Schaffhirts an gemessen, eine 
neue Mühle erbauen, noch ausserhalb des Bezirkes seiner Mühle 
eine Lumpenwage an der Elbe errichten ^, noch Fürkauf des 
Zeugs treiben soll." 

Es fragte sich nun, welcher Werth diesem Privilegium in 
der lezten Zeit vor seiner Aufhebung beizulegen sei. Die An- 
sichten hierüber gingen um so weiter auseinander, je weniger 
man den abzuschäzenden Gegenstand mit anderen ähnlichen zur 
Gewinnung eines „durchschnittlichen Marktpreises" unmittelbar ver- 
gleichen konnte. Zwar hat es in Sachsen eine Menge privilegirter 
Papiermühlen gegeben*), die meisten aus dem 17. und 18. Jahr- 
hundert, eine sogar mit einem noch altem Privilegium als das 
Dresdener, nämlich die zu Freiberg, ebenfalls im Besize der Fa- 
milie Schaffhirl, deren Verbietnngsrecht vom 17. Februar 1557 
datirt. Auch enthalten diese Privilegien in gewisser Hinsicht fast 
immer dasselbe: ein Verbietungsrecht in Bezug auf die Errich- 
tung neuer Papiermühlen und auf den Betrieb des Lumpenhandels 



1) So schon 1377 in einem Gesuche des damaligen Eigenthümers an 
Kurfürst . August bezeichnet. In d^r That war diese Papiermühle schon von 
Herzog Albrecht (f 1500), zunächst für den Bedarf der Hofhaltung und 
Kanzlei in Dresden, erbauet und später den SchaiFhirts mit der „sonder- 
lichen Dienstbarkeit" verkauft worden, dass sie die Kanzlei mit gutem und 
billigem Papier versorgen mussten. Eine noch frühere Papiermühle, die 
auf den Chemnitzer Klostergütem beabsichtigt uiid 1.398 von dem Landes- 
herm privilegirt wurde, scheint nicht wirklich zu Stande gekommen zu 
sein. Vrgl. Job. Falke inWachsmuths imdv. Weber's Archivffir 
sichsische Geschichte, Bd. I, S. 329 ff. 

2) Eben diess hatte die neue Eönigsteiner Papiermühle in der Dres- 
dener Vorstadt gethan, welche Concurrenz den Eigenthümer der Dresdener 
Hühle zunächst veranlasste, um sein Privilegium nachzusuchen. (Falke a. 
a. 0., S. 332.) 

8) Nach amtlicher Zahlung gab es 1804 in ganz Karsachsen 89 Pa- 
piermtUen, privilegirte und nicht privilegirte zusammengerechnet. (Falke 
a. «. 0., S. 336. 
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innerhalb eines gewöhnlich viermeiligen Umkreises. Allein es 
sind nicht bloss die Kreise, worauf sich das Privilegium jeder ein- 
zelnen Mühle erstreckt, an Wichtigkeit für die Lumpenproduction 
und Papierconsumtion, sowie an wirklicher Ausschliesslichkeit der 
Berechtigung gegenüber schon früher bestehenden Concurrenten 
höchst verschieden ; sondern es haben auch die Privilegien selbst 
einen sehr verschiedenen Rechtscharakter, da viele nur auf 6 
bis 8 Jahre verliehen und dann bei Regierungswechseln oder 
wenn es sonst nöthig schien verlängert wurden. Mit diesem lez-. 
ten Umstände hängt es zusammen, dass eine Denkschrift der kur- 
fürstlichen Landes-Oekonomie-Manufactur und Commerzdeputation 
von 1767 geradezu behauptet, die Privilegien der Papiermühlen 
seien keine jura realia ^) : was von der Dresdener Fabrik un- 
streitig falsch ist. Eine förmliche Innung mit gemeinsamen Sta- 
tuten zu bilden, hat man die sächsischen Papiermüller nie veran- 
lassen können. 

Unter solchen Umständen ersuchte das Directorium der Actien- 
gesellschaft, welche seit 1858 die Papiermühle übernommen hat, 
den Verfasser dieses Aufsazes um sein Gutachten, wie hoch der 
Werth ihres frühern Verbietungsrechtes zu schäzen gewesen. 
Das Gutachten konnte sich, bei dem äusserst dürftigen Acten- 
material, welches dem Verfasser zur Verfügung gestellt virurde, 
nur in wissenschaftlicher Allgemeinheit halten. Indessen scheint 
es gerade darum nicht ohne Interesse, die Grundsäze desselben 
zu näherer Prüfung der Gelehrtenwelt vorzulegen. 



Wir geben es im Folgenden: 

Der Unterzeichnete leitet dieses Gutachten mit der bestimmten 
Versicherung ein, dass er persönlich an der Höhe der Entschä- 
digungssumme, welche der Dresdener Papierfabrik für Aufhebung 
ihres bisherigen Privilegiums gebühren möchte, nicht das mindeste 
Interesse hat, weder mittelbar, noch unmittelbar. Als sächsischer 
Staatsbürger muss ich wünschen, dass der Fiscus in keiner Weise zu 
viel zahle, aber in derselben Eigenschaft und mit derselben Leb- 
haftigkeit auch wünschen, dass keiner meiner Mitbürger für Auf- 
hebung eines unzweifelhaften Rechtes zu wenig erhalte. Mein 

1) Falke a. a. 0., S. 350. 
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Standpunkt in dieser Angelegenheit ist lediglich der des Wahr- 
heit suchenden Gelehrten. 

Dass das bisherige Verbietungsrecht der Dresdener Papier- 
fabrik wirklich unter §. 1, b) des Gesezes vom 15. October 1861. 
die Entschädigung für Wegfall gewisser Verbietungsrechte be- 
treifend, gehört, scheint mir nach den Papieren, welche ich in 
Abschrift darüber eingesehen habe, unzweifelhaft: namentlich nach 
den Verfügungen des K. Appellationsgerichtes zu Dresden vom 
5. Januar 1860 und der K. Kreisdirection daselbst vom 24. Sep- 
tember 1862. Ich lasse jedoch diese Vorfrage hier ganz bei 
Seite und beschäftige mich nur mit den Grundsäzen, wonach 
der Kapitalwerth eines solchen Verbietungsrechtes in der lezten 
Zeit seines Be.stehens abgeschäzt werden muss. Ich sage, mit 
den Grundsäzen, die ganz der Nationalökonomik angehören, die 
aber freilich zunächst bloss den Weg bahnen. Um ans Ziel zu 
gelangen, sind dann noch gewisse technische, commerciale und 
localstatistische Erfahrungen nöthig, über welche die Parteien 
sich zu einigen haben, aber auch unschwer einigen köilnen. Ich 
selbst werde im Nachfolgenden von allen hierher gehörigen Ziffern 
bloss hypothetischen Gebrauch machen, zur Verdeut- 
lichung etc., und verwahre mich ausdrücklich dagegen, in Bezug 
auf sie beim Worte genommen zu werden. 

Die Abschäzung des fraglichen Privilegiums ist auf zwiefachem 
Wege möglich. Man rechnet entweder die einzelnen Vortheile 
als Werthselemente zusammen, welche es dem Privilegirten etwa 
jährlich verbürgt hat ; oder man zieht einen Durchschnitt aus den 
Pacht- oder Kaufschillingen, welche für das Privilegium im Ganzen 
während einer angemessenen Zeitdauer bezahlt worden sind. Je 
mehr diese beiden Methoden, gleichsam die analytische und die 
synthetische, von ihren entgegengesezten Ausgangspunkten her 
auf das nämUche Ergebniss zusammenführen, desto sicherer natür- 
lich wird dieses. 

Weitaus am bequemsten würde der synthetische Weg 
der Abschäzung sein, wenn man nur wüsste, dass der 1858 
bezahlte Preis von 49,500 Rthlr. für die privilegirten Grund- 
stücke sammt Verbietungsrecht (nach Abzug von 
3000 Rthlr. für das Inventar) ein dem wirklichen Werthe genau 
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entsprechender gewesen. In diesem Falle würde man den Preis, 
welchen die Grundstücke selbst ohne Verbietungsrecht gehabt 
hätten, davon abziehen und der Rest wäre dann eben der Preis 
des Verbietungsrechtes. Einigen Anhalt zu solcher Rechnung bietet 
der Umstand, dass nach einer mir gewordenen Miltheilung der 
„Zeitwerth" der auf den Grundstücken befindlichen Gebäude bei 
der Brandversicherung 14,856 Rthlr. betrug. Mehr noch das 
sächsische Grundsteuerkataster, indem nach einer mir vorliegenden 
Angabe die fraglichen Grundstücke 1207-6 Steuereinheiten tragen 
sollen. Wenn nun die Annahme des Statistischen Bureaus, wo- 
nach 1851 — 55 bei Grundstücken, die mit gewerblichen Etablisse- 
ments verbunden sind , die Steuereinheit durchschnittlich mit 
16-03 Rthlr. bezahlt wurde'), auch für solche Localitälen, wie sie 
die Dresdener Papierfabrik besizt, Gültigkeit hätte, so würde von 
obigen 

49,500 Rthlr. 

19,357 „ abzurechnen sein, also 

30,143 „ übrig bleiben. Ob nicht, 
wie ich vermuthe, weit mehr abzurechnen ist, wegen der für 
Industriezwecke so besonders günstigen Lage der fraglichen Grund- 
stücke, wird in Dresden leicht zu erkunden sein. Leider fehlt 
indessen, wenigstens nach den mir vorliegenden Mittheilungen, 
jede Gewissheit darüber, ob der 1858 von den jezigen Eigen- 
Ihümem gezahlte Kaufpreis ein sog. exceptionsfreier, ein Durch- 
schnittspreis gewesen! 

Viel mühsamer, doch im vorliegenden Falle unumgänglich, 
ist der analytische Weg der Abschäzung. Wie schon ein 
früheres mir vorliegendes Gutachten mit Recht hervorhebt, so ist 
in dem Privilegium des Kurfürsten August weder ein Verbot der 
Lumpenausfuhr, noch der Papiereinfuhr enthalten. Der Vortheil, 
welchen das Privilegium der Dresdener Papierfabrik zusichert, be- 
steht nur darin, dass sie geringere Transportkosten zu 
tragen hat, als ihre Mitbewerber, und zwar sowohl beim Einkaufe 
ihres Rohstoffes, wie beim Verkaufe ihrer Produkte. Aber wie 
gross ist dieser Vorzug? 



1) Zeitschrift des K. S. Statistischen Bureaus, 1856, S. 27. 
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Suchen wir das Problem zuerst in seiner einfachsten Gestalt 
zu lösen, indem wir voraussezen, dass die Dresdener Papierfabrik 
innerhalb des privilegirten Kreises wirklich die einzige ihrer Art 
gewesen. 




Denken wir uns demnach mit dem viermeiligen Halbmesser 
AB einen Kreis um den Mittelpunkt A, welcher die Dresdener 
Papiermühle vorstellt, beschrieben, so hätten, auch schon vor Ein- 
führung der Gewerbefreiheit in Sachsen, unmittelbar hinter der 
Periphierie dieses Kreises, ohne das Privilegium zu verlezen, be- 
liebig viele Papiermühlen angelegt werden können. Wollten diese 
jedoch innerhalb des Kreises Rohstoffe kaufen, so hatten sie 
für die bei A gewonnenen Lumpen einen Transport von 4 Meilen 
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ZU tragen, während die privilegirte Papierfabrik diesen Rohstoff 
unmittelbar vor ihrer Thüre fand. Also 4 Meilen Transportvor- 
zug der leztern! Mit jeder weitern Entfernung vom Mittelpunkte 
nimmt dieser Transportvorzug ums Doppelte ab. So z. B. die 
in C gesammelten Lumpen werden der privilegirten Centralmühle 
durch einen halbmeiligen Transport zugeführt, während die con- 
currirenden Fabriken in B 3*/« Meilen weit zu transportiren haben : 
also Transportvorzug 3 Meilen. In D beträgt der Vortheil des 
Privilegiums nur noch 2 Meilen. In E sinkt er auf herab. 
D. h. also, das Privilegium der Dresdener Papierfabrik hat un- 
mittelbare Bedeutung nur für den Lumpen- (und Papier-) Markt 
innerhalb des, mit einem Halbmesser von 2 Meilen beschriebenen, 
Kreises EEEE, einer Fläche von ungefähr 18^3 geographi- 
schen 0-Meilen ' ) mit ungefähr 230,000 Einwohnern. Der Ring 
zwischen den Kreisen EEEE und BBBB mit ungefähr 54 
geogr. OM. und ungefähr 310,000 Einwohnern, dient nur als 
Barriere des Innern Kreises. In ihm selber gilt das Gesez der 
freien Concurrenz; ja die Dresdener Fabrik kauft und verkauft 
hier theilweise mit grösseren Transportkosten, als ihre auf der 
Peripherie BBBB gelegenen Mitbewerber *). 

Wir betrachten zuvörderst den Werth des Privilegiums beim 
Einkaufe der Hadern, und sezen einstweilen mit einem 
frühem Gutachten voraus, dass die jähriiche Haderngewinnung 
durchschnitthch 5 Pfund pro Kopf beträgt. Es würden alsdann 
in dem ganzen unmittelbar privilegirten Bezirke jährlich 1,150,000 
Pfund oder 11,500 Centner Hadern gewonnen. Aber der Trans- 
portvorzug der privilegirten Mühle ist gegenüber den einzelnen 
Elementen dieser Masse ein sehr verschiedener. Streng genom- 
men, sollte man jeden Ort, der als Sammelpunkt von Lumpen 
dient, innerhalb des Kreises EEEE für sich behandeln und 



1) Man darf nicht übersehen, dasü in dem Augustischen Privilegium 
wahrscheinlich alte sächsische Meilen (nu 9062 Meter) gemeint sind. Dann 
würden 4 Meilen = 4.83 geogr. Meilen sein. 

2) Natürlich nur theilweise, so lange nicht die ganze Linie BBBB 
mit Papiermühlen besezt ist. Und auch wenn diess der Fall wäre, könnte 
ich immer noch nicht verstehen, wie ein früheres Gutachten den Markt 
dieses Ringes als eine Minusgrösse für die Dresdener Papiermühle betrachten 
kann. Das Privilegiam zwingt ja den Privilegirten nicht, hier zu kaufen. 
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die betreffende Transportüberlegenheit der Centralmühle gegen- 
über der nächstgelegenen Concurrenzmühle in BBBB zu Gelde 
schäzen. Etwa nach folgender Formel *). Gesezt, ein Ort inner- 
halb des Kreises EEEE hätte a Einwohner , demnach eine 
jährliche Lumpengewinnung von ^^ Ctr. Seine Entfernung von 
der privilegirten Mühle sei = e Meilen; dann wird die Entfer- 
nung von der nächsten Concurrenzmühle in BBBB wenigstens 
4 — e Meilen betragen. Nehmen wir nun die Transportkosten per 
Centner und Meile — die wir im Folgenden mit dem Worte 
„Centnermeile" zusammenfassen wollen, — zu g Neugroschen 
an, so hat die privilegirte Mühle dafür aufzuwenden = 5 *|g- Ngr. 
oder ^ Ngr. ; die concurrirende Mühle = *^^^*~^^ Ngr. Die 
Differenz ist = '^^^""^ *). In dieser Weise müsste nun der 
Werth des Privilegiums für jeden einzelnen Mittelpunkt der Lum- 
pensammlung berechnet und das Ergebniss summirt werden. 

Für den vorliegenden praktischen Zweck wird ein minder 
genaues Verfahren ausreichen. Da die Fabrik am Rande der 
grossen Stadt Dresden selbst liegt, so darf man vielleicht anneh- 
men, dass der innerste, mit einem Halbmesser von ^ji geogr. 
Meilen beschriebene Kreis um die Fabrik 150,000 Einwohner 
umschliesst, also jährlich 7500 Ctr. Lumpen hervorbringt. Bei 
der Lage der Fabrik am Rande der Stadt haben diese 7500 Ctr. 
schwerlich mehr, als 0.375 Meilen (die Mitte zwischen und 
0.75 Meilen) im Durchschnitt zu ihr zurückzulegen^). Also 
Transportvorzug im Vergleich mit den auf der Peripherie BBBB 
liegenden Mühlen: 4 alte sächs. oder 4.83 geogr. Meilen — 0.75 



1) Dabei ich, der Bequemlichkeit wegen, die 4 alten sächsischen Mei- 
len des Privilegiums nicht auf geographische Meilen reducire. 

2) Offenbar ist dieser Werth nur so lange ein positiver, wie e kleiner 
ist als 2. Diess bestätigt die oben gemachte Bemerkung, dass der Ring 
zwischen den Kreisen EEEE und BBBB für das Privilegium der 
Fabrik nur die Bedeutung einer Schuzbarriere hat. 

3) Wenn die Dresdener Lumpenhändler ihre Waare der Fabrik „franco 
ins Haus liefern", so ist das natürlich nicht so zu verstehen, als wenn der 
Transport hier dem Käufer gar nichts kostete ; sondern es bedeutet der 
Ausdruck nur so viel, dass die Transportkosten, ffir den Käufer ununter-' 
scheidbar, auf den Preis der Waare selbst geschlagen werden. 
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Meilen — 4.08 Meilen für 7500 Ctr., d. h. 30,600 Centner- 
tneilen. 

Den übrigen grössern Theil des von der Peripherie EEEE 
umschlossenen Kreises müssten wir eigentlich in eine so grosse 
Menge concentrischer Ringe zerlegen, dass die Transportkosten 
von dem äussern und innem Umfange eines jeden bis zum Cen- 
trum für praktische Zwecke als ungefähr gleich gelten könnten. 
Dann wäre für einen jeden dieser Ringe die Transportkosten- 
differenz zu Gunsten der privilegirten Mühle besonders zu er- 
mitteln. Ich denke jedoch, es wird für den praktischen Gebrauch 
einen kaum erheblichen Fehler geben, wenn man den mittelsten 
dieser Ringe mit seinen Transportverhältnissen als Durchschnitt 
der übrigen ansieht. Zwar sind die inneren Ringe, in welchen 
also das Privilegium pro Kopf mehr Werth hat, als in den äus- 
sern, viel kleiner, als diese ; dafür ist ihre Bevölkerung aber zum 
grossen Theil eine dichter gedrängte, was die Kleinheit ihrer 
Fläche so ziemlich compensiren mag. 

Die Mitte zwischen ^ji Meilen und 2,415 Meilen ist 1.58 
Meilen Entfernung vom Centrum ^). Hier beträgt also der Trans- 
portvorzug des Privilegiums 1.67 Meilen pro Centaer. Wenn 
man diess auf die sämmtlichen 4000 Ctr. Lumpen, die nach Ab- 
zug der obigen 7500 Ctr. des innersten Kreises von der Ge- 
sammtproduction = 11,500 Ctr. übrig bleiben, als Durchschnitt 
überträgt, so kommen 6680 Centnermeilen heraus. Also im 
Ganzen für die Lumpengewinnung: 

.30,600 Centnermeilen aus dem grossstädtischen Kreise, 
6,680 „ „ aus den umgebenden Ringen. 

37,280 „ „ zusammen. 
Eine ganz ähnliche Rechnung lässt sich nun über die Vor- 
theile anstellen, welche der Fabrik aus dem Absaze des fer- 
tigen Papieres innerhalb des vom Privilegium direct betroffe- 
nen Kreises EEEE erwachsen Diese Vortheile gehen in der- 
selben Weise auf Kosten der Papierconsumenten, wie die vorhin er- 

1) Wenn ein früheres Gutachten bei einer ähnlichen Rechnung, statt 
des arithmetischen Mittels zwischen der längsten und kürzesten Distanz, 
die längste Distanz selber zu Grunde legt, so scheint mir diess eine üeber- 
gchäzung des Privilegiums zu sein. 
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wähnten auf Kosten der Lumpenproducenten. Die Fabrik ist durch 
ihr Privilegium in den Stand gesezt, in Dresden und dessen Um- 
gegend gleiche Papierpreise zu gewähren, wie ihre Concurrenten, 
und doch um den Betrag der Transportkostendifferenz höhern Ge- 
winn dabei zu erzielen, als diese. Uebrigens darf man nicht 
glauben, wie ein früheres Gutachten meint, dass sich dieser Vortheil 
auf die ganze Papiermenge erstreckt, weiche im Kreise des Privi- 
legiums jährlich verbraucht wird. Er ist vielmehr nur auf 
dasjenige daselbst verbrauchte Papier zu beziehen, dessen Roh- 
stoff innerhalb des Kreises EEEE und etwas darüber hinaus 
gewonnen wird. Zwischen E und B muss ein Punkt, also zwi- 
schen den Kreisen EEEE und BBBB ein Kreis liegen, von 
welchen aus die Transportkosten der Lumpen bis B sammt den 
Transportkosten des fertigen Papieres von B bis A genau ebenso 
gross sind, wie die Transportkosten der Lumpen bis A. Weiss 
man das Gewichtsverhältniss der rohen Lumpen zu dem aus ihnen 
verfertigten Papiere, so ist dieser Punkt leicht zu berechnen. 
Hier liegt die Gränze, innerhalb welcher die Lumpen gewonnen 
sein müssen, um der Dresdener Fabrik für das aus ihnen ver- 
fertigte Papier einen Transportvorzug auf dem Dresdener Markte 
zu gewähren. Für Papiere z. B., die aus' Steltiner Lumpen ge- 
macht sind, hat sie auf dem Dresdener Markte gar keinen Trans- 
portvorzug vor einer Stettiner Concurrentin. Im Gegentheile, da 
Lumpen schwerer ins Gewicht fallen, als das aus ihnen verfertigte 
Papier, so ist in dieser Hinsicht jede ConcurrenzmUhle , die ge- 
radlinig zwischen Dresden und Stettin liegt, der Dresdener Fabrik 
überlegen, und zwar um so mehr, je näher ihr Standort bei 
Stettin ist. 

Dürften wir nun annehmen, dass im Durchschnitt ans 100 Pfd. 
Lumpen 60 Pfund Papier gemacht werden, so würden sich die 
oben für den Lumpenverkauf berechneten Zahlen für den Papier- 
verkauf in folgender Weise reduciren : 

(7500 Ctr. reducirt auf 4500 X 4.08 Meil. = 18,360 Centnermeil.) 
(4000 „ „ „ 2400X1.67 „ = 4008 
zusammen 22,368 Centnermeilen. Wir sezen hierbei voraus, 
dass sämmtlicbes Papier, welches jaus den 11,500 Ctr. Lumpen 
gemacht wird, innerhalb des Privilegiumskreises verbraucht werden 
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kann; und dass alle Theile des Kreises pro Kopf einen gleichen 
Papierverbraach haben. Dagegen lassen wir die jenseits EEEE 
gewonnenen Lumpen ausser Acht, weil sie zwar für den Papier- 
Absaz in Dresden selbst einen kleinen Gewinn ergeben, das zu 
Dresden aus ihnen gefertigte Papier jedoch für den grössten Theil 
des Kreises im Gesammtbetrage der Transportkosten theuerer zu 
stehen kommt, als das Produkt der nächsten Concurrenzmühle. 

Die obigen 37,280 Centnermeilen von der Lumpengewinnung 
summirt mit den 22,368 Centnermeilen vom Papierverkaufe geben 
zusammen 59,648 Centnermeilen. Rechnen wir die Centnermeile 
in Gelde zu 0,6 Neugroschen*), so wäre der jährliche Ertrag des 
Privilegiums auif 1193 Rthlr., sein Kapitalwerth nach dem ge- 
sezlichen Multiplicator 20 auf 23,860 Rthlr. zu schäzen. 

Ich wiederhole übrigens , dass dieses Zahlenresultat nur 
ein hypothetisches sein will. Wenn die Bevölkerungs- 
dichtigkeit, wenn die jährliche Haderngewinnung pro Kopf, wenn 
das Gewichtsverhältniss zwischen Lumpen und Papier, wenn die 
mittlere Höhe der Transportkosten pro Centner, der Werth einer 
Steuereinheit in der Lage der Fabrik etc. anders bestimmt wer- 
den sollte, so mttsste sich auch dasErgebniss der Schäzung nach 
den hier zu Grunde gelegten Methoden verändern. Wo übrigens 
einer dieser Posten zweifelhaft bleiben sollte, da scheint mir eine 
besonders billige Rücksichtnahme des Fiscus auf das 
Interesse der Fabrik nicht bloss durch die Humanität % sondern 
geradezu durch die Gerechtigkeit selbst geboten. Und zwar aus 
folgenden zwei Gründen. 

1) Eine rein localstatistisclie Frage! Streng genommen sollte man 
auch hier jeden Lumpen- und Papiermarfct des privilegirten Kreises mit 
seinen besonderen Frachtverhältnissen nach Dresden (Eisenbahn, Chaussee, 
Elbe etc.) für sich berechnen. Der berühmte Statistiker Engel, der gerade 
während der lezten Zeit des Privilegiums in Dresden selbst lebte, nimmt 
als Durchschnitt 5 Pfennige für Eisenbahnen und 1 Neugroschen für son- 
stige Landfracht an. 

2) Sollte im Zweifel einer der beiden Theile einen kleinen Verlust 
erleiden, so repartirt sich dieser beim Fiscus, dem Vertreter sämmtlicher 
Steuerpflichtigen, auf eine für den Einzelnen doch viel weniger empfindliche 
Weise, als bei der gegenüberstehenden Privatgesellschaft. Den vorliegenden 
Fall trifft diess um so gewichtiger, je unzweifelhafter die Aufhebung des 
Verbietungsrechtes den allgemeinen Nuzen fördert. 
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A. Der wirthschaftliche Werth des frühern Verbielungs- 
rechles hat de facto nicht bloss in den oben erörterten Vorthei- 
len hinsichtlich des Transportes bestanden. Die Erschwerung der 
Concurrenz durch ein Privilegium kann unter Umständen viel weiter 
gehen, als dessen rein juristische Tragweite mit sich zu bringen 
scheint, insofern durch Entmuthigung der an sich recht wohl zum 
Mitbewerbe fähigen Kräfte das Privilegium thatsächlich den 
Charakter eines Monopols erhält. Diess wiiid am leich- 
testen bei solchen Waaren geschehen, mit welchen sich die Be- 
rechnung und Speculation der Menschen wenig befasst, bei deren 
Preisbestimmung also die Gewohnheit am meisten und längsten 
Einflnss behauptet. Unstreitig gehören zu dieser Klasse die Lum- 
pen: d. h. eine Waare, die von ihren Urproducenten unabsicht- 
lich hervorgebracht und nicht sowohl als Produkt, sondern als 
Abfall betrachtet wird; eine Waare, deren weiterer Vertrieb, 
Sammlung, Sortirung etc. den meisten Menschen als widerlich 
gilt u. s. w. Ich zweifle durchaus nicht, dass die Errichtung einer 
oder mehrerer Concurrenzfabriken in Dresden selbst den Preis 
der dortigen Hadern um mehr steigern wird, als den Betrag der 
oben verhandelten Transportkosten. Um wie viel mehr, darüber 
ist freilich keine allgemein gültige Rege! aufzustellen *). Ich 
möchte desshalb diesen ganzen Umstand auch nur insofern geltend 
machen, als der Fiscus dadurch abgehalten werden sollte, in 
Zwei felsfällen seine Ansicht mit äusserster Rigorosität zu 
verfolgen. 

B. Wenn es erlaubt ist, ein bestehendes Gesez zu kritisiren, 
so will ich nicht läugnen, die im §. 5 des Gesezes vom 15. Oc- 



1) Die in der Anmeldungsschrift des Directoriums an den Dresdener 
Rath gegebene Notiz, wonach in einem bestimmten Falle die neue Con- 
currenz den Preis des Rohstoffes um '/« RtWr- P""« Ctr. gesteigert haben 
soll, kann ich nicht als genügende Unterlage betrachten. Zu dieser Preis- 
erhöhung könnten ausser der vermehrten Concurrenz noch unübersehbar 
viele andere Umstände beigetragen haben. Auch lässt die Angabe, die 
concnrrirende Fabrik habe „einen kläglichen Fortgang genommen", die Ver- 
muthung zu, dass sie mit unvorsichtiger Speculation den Preis der Lumpen 
übersteigert habe, worauf denn früher oder später ein Wiederabschlag 
des Preises von selbst gefolgt sein würde. 



abzulösender Realgewerberechle. 13 

tober 1861 enthaltene Vorschrift, dass die jährlichen Reinerträge 
der aufgehobenen Verbietungsrechte bei der Kapitalablösung mit 
dem Multiplicator 20 kapitalisirt werden sollen, scheint mir im 
Sinne der strengsten materiellen Gerechtigkeit zu wenig zu bieten. 
Diese fordert bei der Umwandlung einer abzulösenden Rente in 
Kapital, dass ein Zinsfuss dabei zu Grunde gelegt werde, wie 
er bei Kapitalanlagen von gleicher Sicherheit mit der bisherigen 
Rente landesüblich ist '). Der Eigenthümer einer sehr unsichern 
Rente muss sich also bei der Kapitalisirung einen sehr niedrigen 
Multiplicator gefallen lassen, weil sehr gefährdete Kapitalanlagen 
einen sehr hohen Zinsfuss mit sich führen; und umgekehrt. Im 
vorliegenden Falle beruhete die Sicherheit der Rente auf dem 
kurfürstlichen Privilegium, d. h. auf dem Versprechen des säch- 
sischen Staates. Das ist genau dieselbe Grundlage, worauf die 
Sicherheit der sächsischen Staatsschuldscheine beruhet. Und wenn 
diese in den lezten .lahren vor Einführung der Gewerbefreiheit 
bei 4procentiger Verzinsung durchschnittlich ungefähr auf dem 
Paricurse standen, so hätte meines Erachtens (wenn nicht eine 
besonders motivirte Gegenrechnung zu machen war ^) auch bei 
Ermittelung des Ablösungskapitals im vorliegenden Falle der Zins- 
fuss von 4 Procent, also der Multiplicator 25 gebraucht werden 
sollen. Indessen das Gesez besteht einmal. Ich bescheide mich 
also auch hier, dass diese Erwägung nur dazu dienen kann, der 
Fabrik wenigstens in allen zweifelhaften Posten eine recht billige 
Behandlung von Seilen des Fiscus zu verschaffen. 

Bisher habe ich immer nur unter der Voraussezung ge- 
schrieben, dass die privilegirte Fabrik im Kreise ihres Privilegiums 
wirklich die einzige ihrer Art gewesen. Sollte diess nicht sein, 
mit anderen Worten, sollten Concurrenzfabriken in dem gedachten 
Kreise bestanden haben, die entweder durch Gründung vor 1578, 
oder aus anderen Gründen ein wirkliches Recht gegen das 
Privilegium aufweisen konnten : so würde die Berechnung freilich 



1) Ich habe diesen Grundsaz schon früher aufgestellt, für die Ab- 
lösung der bäuerlichen Reallasten : s. meine Natiooaiökonomik des Acker- 
baues, §. 121. 

2) Etwa dafür, dass die Entschädigung wahrscheinlich erfolgt, bevor 
die neue Concurrenz Schaden gethan hat. 
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sehr viel complicirter '). Allein sie bliebe doch immer noch den 
vorhin erörterten Grundsäzen unterworfen j und da mein Gutachten 
nur diese Grundsäze behandelt, so finde ich meinerseits nicht für 
nöthig, hier specieller darauf einzugehen. 



Das praktische Ergebniss der mit Hülfe dieses Gutachtens zwi- 
schen Staatsregierung undActiengesellschafl gepflogenen Verhand- 
lungen war schliesslich das Angebot einer Entschädigungssumme 
= 5000 Rthlr. von Seiten der erstem, womit sich die leztere 
zufrieden erklärte. 

Wenn dieser Betrag erheblich niedriger ausgefallen ist, als 
die obigen, allerdings nur hypothetisch und beispielsweise aufge- 
stellten Ziffern, so möchte die Rechtfertigung für beide Theile 
namentlich in folgenden Thatsachen liegen, welche dem Verfasser 
bei Ausarbeitung seines Gutachtens noch unbekannt waren, und 
grösstentheils erst durch die obenerwähnte Abhandlung des Ar- 
chivsecretärs Falke: „Zur Geschichte der Papierfabrikation im 
Kurfürstenthum Sachsen", bekannt geworden sind. 

Thatsächlich hat die Dresdener Papierfabrik das ihr zuge- 
wiesene Feld niemals in ganz monopolischer Weise ausbeuten 
können. Dagegen spricht schon das ältere Privilegium der Frei- 
berger Mühle, das für einen sechsmeiligen Umkreis galt, während 
die Entfernung zwischen Dresden und Freiberg in gerader Linie 
kaum 4^/2 Meilen beträgt ^). Sodann haben die Papiermüller bis 
tief ins 18. Jahrhundert herein immer damit zu kämpfen gehabt, 
dass sich die schriftsässigen Güter ihrem Privilegium entzogen 
und das Recht Lumpen zu sammeln verpachteten : wogegen wohl 
von Seiten der Privilegirten auf eine angebliche Regalität des 
Lumpensammeins (!) hingewiesen wurde ^). Auch ist der Bezirk 



1) So Bamentlich, wenn z. B. eine Concurrenzfabrik auf gewisse 
Lumpen- oder Papiersorten, gewisse Einkaufs- oder Absazpläze u. dgl. m. 
beschränkt gewesen wäre. 

2) Schon 1578, also im ersten Jahre des Dresdener Privilegiums, 
wurde geklagt, „dass durch die Menge der neuerbauten Papiermöhlen keine 
Uahle nothdürftig mit Zeugsich versehen könne. " (Falke a. a. 0., S. 335.) 

3) Vrgl. Falke a. a. 0., S. 342 aus einer Beschwerde vom Jahre 1764. 
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der Dresdener Papiermühle im Laufe der Zeit und im Einverständ- 
nisse mit den Eigenthümern selbst, ja auf deren Ansuchen, mehr 
als einmal verschieden bestimmt worden. Sie hat nach und nach 
13, eine Zeit lang sogar 15 Aemter zum Hadernsammeln ange- 
wiesen erhalten, aber mehrere derselben während der zweiten 
Hälfte des 18. .Jahrhunderts wieder mit anderen Papiermühlen 
theilen müssen '), weil sie selbst nicht immer im Stande war, 
ihren Verpflichtungen gegen die kurfürstliche Kanzlei nachzu- 
kommen. Von jenen Aemtem sind nun mehre, z. B. Eilenburg, 
Mtthlberg, Torgau, bei der Theilung Sachsens im Jahre 1815 an 
Preussen abgetreten worden. So war das ursprüngliche Privile- 
gium seit langer Zeit vielfach durchlöchert; am stärksten wohl 
durch Errichtung einer bedeutenden Papierfabrik ganz in der 
Nähe (der Thode'schen zu Hainsberg), wogegen unsere Mühle, 
gestüzt auf ihr Privilegium, ohne Zweifel hätte Einspruch erheben 
können, aber nicht erhoben hat 

Eine kurze volkswirthschafts-politische Betrachtung mag die- 
sen Aufsaz beschliessen. 

Kurfürst August von Sachsen, der Urheber des von uns er- 
örterten Privilegiums, gehörtunstreitigzudengrössten Volkswirthen 
des 16. Jahrhunderts. Er bedeutet für die Praxis der Volks- 
wirthschaft ungefähr dasselbe, wie seine trefQlchen Zeitgenossen 
und Landesunterthanen Joachim Camerarius und Georg Agri- 
cola für die Theorie. Seine Staatshaushaltung kann nach den 
Verhältnissendes 16. Jahrhunderts für musterhaft gelten. Ebenso 
die von ihm gehandhabte Bergbaupolitik. Den Ackerbau hob er 
nicht bloss durch seine vortreffliche Domänenverwaltung und Agri- 
culturpolizei, sondern auch durch Verstärkung des Bauernstandes 
im Wege der Erbpacht. Wie er zur Verbesserung des Kriegs- 
wesens ernstlich an Geldablösung der Lehen dachte, so ist er 
zugleich der Vorläufer unserer landwirthschafllichen Versuchssta- 
tionen *). Den Verkehr im Allgemeinen förderte August durch 

1) So z. B. 1684 sechs Aemter mit der Papiermühle zu Lampertswalde. 

3) Die von Caspar J u g e I herausgegebene „Oeconomie auf Anord- 
nung Churf. August!" (S. 37) räth, von jedem Getreide, welches in Kuh- 
mist, Schafmist, Pferch, nngedüngtem Lande, gesömmerten oder Stoppel- 
feldern gewachsen ist, einige Schoclie besonders zu legen, und zu erproben, 
„was ein jedes an KOrnern gebe, alles zur Nachricbtung.'' 
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seine in grossem Stil getriebene Gesezgebungsreform, sowie durcli 
seine gute Münzpolitik ; den Handel im engern Sinne durch Hebung 
der Leipziger Messen. Ganz vornehmlich aber kann er als Grün- 
der des sächsischen Gewerbfleisses angesehen werden. Die le- 
bende Schilderung, welche Sebastian Münster (1550) von Sachsen 
gibt, deutet viel mehr auf ein körn- ■ und metallreiches , geistig 
gewecktes, auch zum Handel wohlgelegenes Land, als auf ein 
Gewerbeland. Vom Jahre 1531 versichert eine höchst zuver- 
lässige Quelle geradezu, dass Sachsen ohne sein gutes Geld keine 
Ausfuhrartikel nach Augsburg, Nürnberg, Frankfurt a. M. haben 
würde, als „nasse Wahre, torgisch und belgerisch Bier," wobei 
der Fuhrlohn mehr betrüge, als die Waare werth ist ^). Da be- 
ruhet es nun auf einer ganz irrigen Vorstellung, wenn man so 
oft das sächsische Beispiel dafür angezogen hat, dass selbst die 
ersten Keime der Industrie ohne Staatshülfe gedeihen konnten. 
Unser Kurfürst August hat in sehr vielen Punkten das System 
künstlichen Gewerbeschuzes befolgt: nicht gerade, wie man in 
neuerer Zeit vorziehen würde, auf dem Wege des Einfuhrzolles, 
wohl aber durch Aufnahme fremder Gewerbetreibenden (aus den 
Niederlanden), Einführung neuer Industriezweige (BaumwoUin- 
dustrie, Spilzenklöppeln), Beispiel des Selbstverbrauches einheimi- 
scher Producte, ganz besonders aber durch Verbot der Ausfuhr 
von Rohstoffen, wie z. B. Wolle, Flachs, Hanf, Getreide ^). Der- 
gleichen bedeutet immer einen Zwang, die in der Rohproduction 
verwandten Kapital- und Arbeitskräfte zum Theil in die Vered- 
lungsindustrie überzusiedeln. Also, nur von einer andern Seite 
her, das nämliche Ziel erstrebt, wie bei den EinfuhrschuzzöUen : 
Erziehung des Gewerbfleisses durch Umlenkung der nationalen 
Wirthschaftssäfte aus den schon im Ueberflusse vorhandenen und 
desshalb nicht begünstigten in die noch mangelhaften und dess- 
halb begünstigten Zweige des grossen Baumes ! In dieselbe Ka- 
tegorie ist auch das von uns hier besprochene Privilegium zu 
stellen. 

Man sieht übrigens gerade aus der Geschichte der sächsischen 
Papierfabrikation , wie alle solchen Erziehungsmaassregeln, um 

1) Apologie der gemeinen Stymmen von der Müntze, 1531, fol. 18. 

2) Vgl. Codex Augusteus I, S. 138. 1414. 
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ihren Zweck wirklich zu erreichen, durchaus nur vorübergehende 
sein dürfen. Ein Gängelband , welches länger als nothwendig 
beibehalten wird, muss die Entwickelung des Kindes zur Selbst- 
ständigkeit auf das Empfindlichste verzögern. Aus den Acten der 
söchsischen Landes-Oekonomie-Manufactur- und Commerz-Depu- 
tation geht hervor, dass im lezten Drittel des vorigen Jahr^ 
hunderts von allen privilegirten Mühlen bloss 4 in gutem Betriebe 
waren und wirklich gutes Papier lieferten. Die besten Mühlen 
dagegen waren unprivilegirte '). Und was speciell di& ScbalThirt'sche 
Papierfabrik zu Dresden betriüt, so finden wir dieselbe troz aller 
Privilegien während der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts im 
traurigsten Zustande. Im 18. Jahrhundert brannte sie einmal 
bis auf den Grund nieder und blieb mehrere Jahrzehnte „caduc" 
liegen, während welcher Zeit der Eigenthümer sein Privilegium 
nur zum Betriebe des Lumpenhandels für andere Mühlen be- 
nuzte *) ! 



1) Falke a. a. 0., S. 349. 

2) S. Falke a, a. 0., 338 fg. 



Zdtaehr. f. Staatsw. 1M6. I. Heft. 



